
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 24 (1920-1921)

Heft: 5

Artikel: Mis Wandere

Autor: Schmid, Traugott

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662333

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662333
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


145

©in Ijalb gebrochener Saut auê ihrem ÜDhmbe hören,
©er nidjt pfammeuhängt unb toenig fagen ïann,
£)b [ie bie Sïugert fcffon baritber oft berfehren.
2Jtan faf) mid) oft erftaunt 31t ihrer (Seite fielen;
©enn toenn bergleidjen ©ing gefd)iet)t,
@0 pflegt man öfterg tpnpgehen,
©aff man bie Sente fiijeu fiel)t.
©laubt, 23riiber, baf; mir nie bie gräflichen ©ebärben
Sfu§ bem ©emüte ïommen toerben,
©ie idj an ihnen fat). SSerpeiflung, Dtaferei.
S3o§p-afte $reub' nnb SIngft babei,
©ie tncdffelten in ben ©efidjtern.
Sic fdjienen mir, ba§ fdpor id) end),
2In 3But ben gurien, an (Srnft ben ipöftenridftern,
Stn Stngft ben SJtiffetatern gleid).
StIIein, toa§ ift ber 3toed? fo fragen I)ier bie fyreunbe.
ißietteidft beforgen fie bie 28oï)tfat)rt ber ©emeinbe?
3td) nein! — @0 fuchett fie ber SBapi'heit (Stein? — Spr irrt!
@0 toollen fie be§ Qirïels SSiered finben? —
9?ein — So bereu'n fie alte Siinbcn? —
®a§ ift e§ aïïeê nicht — So finb fie gar bertnirrt,
SBenn fie nidjt t)ören, reben, fühlen,
9?od) feh'n: toa§ tun fie bcnn? — Sie fpielen!"

Mis H)anta£.
ÏDenns Sommer œert of ÏDes ont» ÎDege,
fo gryfts mi roie=n=e ^tcber a.

3 môd)t bôrus, œyt fort go œanbre.

Dronr dja mi font me rüebig ha.

©nb djont en ©ag fo frob ont» tjeiter,
fo nim i g'fdjunnb be Stegge j'ffanb.
3 fttg of b'Berg onb go bôr Caler
onb freu mi a mim Paterlanb.

Dod), fd;o nad) e par ÎDanbertage
fo t)dt mis tDonifdje fryli 2?uel).
<£s 5Üdjt mi a nerborgne ^âbe
of j'mol a miner tjeimat 311e.

©nb d)om i I?ei is Stöbii, ifd) mer,
als öb e £iid)te orne fei,
als ftöngs a alle U)änbe g'fdjrebe:
<£m fd)ônfte ifd) Ijalt bod) beljei.

(Eraugott Scfjmtb.
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Ein halb gebrochener Laut aus ihrem Munde hören,
Der nicht zusammenhängt und wenig sagen kann,
Ob sie die Augen schon darüber oft verkehren.
Man sah mich oft erstaunt zu ihrer Seite stehen-
Denn wenn dergleichen Ding geschieht,
So Pflegt man öfters hinzugehen,
Daß man die Leute sitzen sieht.
Glaubt, Brüder, daß mir nie die gräßlicheil Gebärden
Aus dem Gemüte kommen werden,
Die ich an ihnen sah. Verzweiflung, Naserei.
Boshafte Freud' und Angst dabei,
Die wechselten in den Gesichtern.
Sie schienen mir, das schwör ich euch,
An Wut den Furien, an Ernst den Höllenrichtern,
An Angst den Missetätern gleich.
Allein, was ist der Zweck? so fragen hier die Freunde.
Vielleicht besorgen sie die Wohlfahrt der Gemeinde?
Ach nein! — à suchen sie der Wahrheit Stein? — Ihr irrt!
So wollen sie des Zirkels Viereck finden? —
Nein! — So beren'n sie alte Sünden? —
Das ist es alles nicht — So sind sie gar verwirrt.
Wenn sie nicht hören, reden, fühlen,
Noch seh'n: was tun sie denn? — Sie spielen!"

Mis Wandere.
N)enns Sommer wert of Wes ond Wege,
so gryfts mi wie-n-e Fieber a.

I möcht dörus, wyt fort go wandre.
Drom cha mi kom me rüebig ha.

Gnd chont en Tag so froh ond heiter,
so nim i g'schwind de Stegge z'Hand.

I stig of d'Berg ond go dör Täler
ond freu mi a mim Vaterland.

Doch, scho nach e par Wandertage
so hat mis Wöntsche fryli Rueh.
Es zücht mi a verborgne Fäde
of z'mol a miner Heimat zue.

Gnd chom i hei is Stöbli, isch mer,
als öb e Lüchte ome sei,

als ftöngs a alle Wände g'schrebe:
Em schönste isch halt doch dehei.

Traugott Schmid.
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